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»Aus hoffnungsslosem Liebesschmetz
Ertohr ich dies- Gewand-

Schon hatt’ in Kliostereinzsamkeitv
Mein Leben und mein Herzeleid

—

Ein hoher Schwur verbannt--

Bürgers

Der ra Ulrtol von Bu orn und elne .

·
,

« »G f ) chh f
: Mitte des eilften Jahrhunderts durch die Stiftung des

» nun in einen königlichenPallast verwandelten Klosters
Gemahlinn Wendelgard.

Unter den neuenxCrweebunaenWürttembergs zeichnen
sichvorzüglichdie Gegenden am Bodensee du-rch»ma"nnig-
Wes-SeeInteresse eue- We mit Recht freue sich der Meu- weith der Freund des Alterthums bep ihrer Geschichte.
tembetgetx die Grenzen seinesVateecauves bis an die

Ufer desselbenausgedehnt zu sehen«
.

»

Sowol der Verehrer der Natur, als der Freund der

Geschichte und des Alterthumsfindet bietseinereichliche-

Nahrung. Welch ein Anblick aberdas prachtigeHalbmeer
hin auf das gegenüberliegendeHirten-land, und die ewig

beschneiten Zinnen! · , »

,

altköniglichemSitze bis- an das ehrwurdigeoBregenshin--
auf, und von da wieder hinab bis in- die Nabedesmeet-
würdigenKolossen von Hol)entwiel-,dem alten allem-inni-

schtv Herz.ogs-Sitzel
Und diesen klassischtn Boden

Des-lichschön auif dem königlichen-Schlossezu Hosen-.-
Nicbt weit von diesem Hofen,.ebenfa-llsein«-denUfern J

des Sees, liegt das nun- auch württembeegischeStadtcheU ·

Buchhom- einst der Sitz ein-es merkwürdigenGeschlechtsö-
der Grafen von BuchhmIf »F ,

s) Es ist merkwürdig-wieWükkkembngnach und«nach He

Sitze der bedeutendsten HäuserVOV Deutschland in- sich ver- s

einigte-. Nicht Wersinlees die-seyGMfettvon- Buchhorm
oder aus ältern Zeiten me Graer Von-Utah Catto- Pay-
Musen Ic» die PfskstleefenVon AmeisenIM- tmdere ba- ,

welche Erinnerungen von Bodmers
z

hat man auf mehrern
»

Punkten des württembergischenGebiets vor Augen-, vor-
.

’

—-

Eine Gras-tunBertha von Buchhorn hat sich in vkk

Hoer berühmt gemacht: aber schon ihre Vorfahren hat-
ten sich ruhmwürdig ausgezeichnet, und mit Liebe ver-

Aus Karls des-;vGroßen Familie entsprossen, mit

wichtigen Aemtern bekleidet und durch eigene Besilzungen
mächtig,verdienen sie auch allerdings unsre Aufmerksam-
keit. e)

rühmte Geschlechter- welche zu dieser Beobachtung süh-
vem sondern es find selbst die Stumm-Sitze der angese-
dcnsten Fürsten-; König-ei und Kaiscrhciusek,welche Würt-
temlsserajetzt umfaßt-

,

Es Ist bekannt, daß Hof-entlaufen schvtt seit dem Erlö-
schen- desvberühmten Geschlechtes tin Eigenthum Würt-
teinbergs-- daßHohenzolicr das Stammhaus der Könige
va«·chllijen-ganz davon eingeschlossen, daß Teck damit
vereinigt ists aber nicht so bekannt ist- daß Mich die

Stamm-Sitzeder Weisen und Zähringen- dieser zwei) bei

ruhmtenFamtliem in Württemberg zu sucht-n sind, das
Altorf die Heimatl) der Weisen, oder daß unser Lynkhekg
(Limpueg) seh dem Städtchen Weilhetms die Wieg- km-
Zäljringm und Y—wesan nxir einer alten Nachrichtkmum
Vgl-few - skcsst der Geburtsort Rudolle Von Haber-arg ·-

-

des Stifters desjstcvreichischen Kaisckhqusksist,
«

«)"·Ulrich I, der Stier des HEIUTOQwar ein Bruder der
HildegarL der Gemahlitm Karls des Großm. Er re-

gierte um das JAIZLI780s S Mit der Grafschaft über
den Araettgttktkaemlseen seine Nachkommenauch nochdie
GrafschaftLWMUZbevdt waren aus demdeutschenUfer

des Sees gelegen. —« Die eigentliümlichen Besitz-engen
des HsUses Wen sichnicht nur um- den Stamm-Sitz Buch-
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ltnterden TachkonimendiesesGeschtechtesthat sich

besonders Ulrich v hervor , welcher vorzugsweiseden

Behnamen des Buchhorners führte.
Seine Gemahlinn war Wendelgard —- wenn wir

den Nachrichten glauben dürfeu,·' — eine Enkelinu K.

Heinrich s I, eine schönewohlgestaltete Dame.

Ein tapferer Ritter seiner Zeit kämpfteu i r i ch, nnnhig
gegen jeden Feind seines Baterlandes , aber eine unglück-

liche Stunde überlieferte ihn den Händenseiner Feinde.
Die ungarischen Schnaren, zu seiner-Zeit die Land-

piage Deutschlands, verheerten in wiederholten Einfälle-n
unser schönesVaterland weit und breit, und forderten
jeden deutschen Arm zur Vertheidigung auf. AuchUlrich

.hatte sichgegen dieselbe gewaffnet, und manchen blutigen
Kampf mit ihnen bestanden. Ein neuer Uebersall rief ihn
im Jahre 916 aufs neue zu den Waffeu,-und kühnerals

je stellte-er sichmit den Seinigen »den einbrechenden Hau-

sen entgegen. Drev Jahre vorher hatte er sie in Ver-

bindung mit den k. Kammerboten Erch ing e r und B er t-«

hold am Inn aufs Haupt geschlagen; diesmal sottte es

ihnen Ukchkbesser ergehen: aber das Glück verlies- ihn,
er ward überwaltigtuudgefangen. »

«

Ohne daßman«vonseinem Schicksale etwas wußte,
wurde er von den Feinden fortgeschlepptz die Seinigen
hielten ihn für todt, und trosilos beweinteihn seine
Gattinn »in ihrem Schlosse v«zn"«Buchhor-n.«

«

Ihre Freunde suchten sie , jeder nach seiner Art, zu
«

trösten; der fromme Bischof Salomolll von Costanz
aber rieth ihr, in der Einsamkeit ihrem Kummer sichzu

überlassen,und das· Schloß mit der Celle zu·vertauschen.
«

Dagegen sprachen die Andern; sie fandendie Reize der

jungen Greisinnnoch zu etwas Besserem bestimmt, als in

KlestevMauernIzri ,verwelken, und baldstelltessich eine

Reihe von Frei-ern ein, die sie für eine andere Wahl zu

bestimmensuchten. Aber keiner fand. Gehör; standhaft
wurden sie alle abgewiesen, und Wesndelgard folgte
dem Rathe des alten Bischofs«nnd wählte die einsame
Celle der heil. Wiburoda behSt. Grillen zu ihrem künfti-

-

gen Aufenthalte.
,

Hier rettrauertessie ihre Tage in stiller Abgeschieden-
heit, und die Erinnerung an den verlernen-Gemahlwar

ihre einzige Freude. ."
«

Als sie nun einmali es war im Jahre 919, nach ihrer
Gewohnheit wieder in das Städtchen herüber kam, um
unter ihren guten Buchhvrnern mit Gebet und Almosen
den wiederkehrendenGedächtnißtagihres Gatten zu fepern,
und eben im Begriffe war, ihre Milde Gaben auszuspen-

horn her, sondern bereiteten sich auch noch in derFerne-
hauptsächlichimNoricum aus- wo die Grasen viele Gü-—
ter besassen, vermuthlich von ihrem Ahnherrn Gerold ers-«

Zorbxm
dem Bruder Ulriche I, und bekannten Schwager

arl .
L

-ration gerettet «·,-.unddem traurenden Vater ge

St. Grillen bekant. --)

den »das mischte sichunversehens ein armselig-«gekleidetee
und mühsam sich hinsehleppeuder Fremdling unter den

Haufen der umstehendenArmen , und bat auch um ein

Almosen- verneimlichum ein Kleid. Willig that die gute
Frau ihre milde Hand aus, und gern gab sie ihm, was

»"eF»gelVÜ11schthatte. Aber nicht zufrieden damit-, zog er-
die Gebermn selber noch zu sichhin, und erfrechte sich, sie
in feine Arme zu schließen.

Das züchtige-Weib stand erstaunt und schamroth da,
und ihre Diener schicktensich an, die Beleidigung des

Unverschämten mit gerüstetenHänden zu rächen-. Jetzt
’7:’wirftder Bettler schnell die Haare zurück, die er in das

Gesicht hereingezogen hatte, nimmt seine natürliche Stel-

lUUg Und Stimme an, und begrüßtfreundlich und bewegt
i

die ver"teg·7e«neGratian Sie erkennt ihn; es ist Ulrich-
ihr Gemahl; siefälltihm in M Arme und Rührung und

Entzückenergtetsp alle Umstehenden. Ulrich ist wieder

unter den Lebendigen; ist an der«Brust feiner treuen

Wendelgard, im Kreise seiner getreuen Buchhorner;
er ist es, es ist sein Gesicht, seinerzeit-me, eajst seine
ganze Person; — die Rührung, das Entzücketssteige, Und·
ein Strom von Freudenthranen, vermischt mit lautem

Jubel, macht den pochenden Herzen Luft. .

Der Graf, die Greifinn,sz«die ·Dieiier, die Untertha-

nen, alles ströhmtmit bewegter Seele in den Tempel,
- und mit-vereintem-Gebetedanken sie Gott, dem Erret-

ter ans- so-vielerGefal)r,«J-demGeben-so großer Freude,
»

-

Aber setzt erst bemerkt Ulrichden Schleyer seiner

Wendelgatd; mit begieriger Eile fragt er nach seiner
Bedeutung; er vernimmt sie, und der keuschen.Gattinn

würdigwilligt er alsbald ein, sich so langer-m ihr zu
trennen, bis die Kirche überihre Rechte entschieden hatte.

Es geschah. ItzeBischof berief eine Versammlung zu-
sammen, und das Urtheil ward einstimmiggefällt:
»Die Gattinn werde dem Gatten wieder-»

gegeben, der heilige Schleyer aber ist«

der Kirche aufbewahrt, mit der Bedi -

g-U11g- daß Wendelgard ihn wieder anle-

Lge, wenn Ulrich vor ihr sterben sollte--

Allein der umgekehrte Fall trat ein. Wendelgard
hatte die Freude ihrer neuen Verbindung nicht lange-»ge-
nossen , da starb sie an- den Folgen, Wer unglücklichen,-

Schwangerschasc noch vor-ihrer Enthkidlme Mir Mühe
wurde noch die Fruchlxihtes Letbesr ezn munterer Knabe-«

aus der hinscheidendenMutter durch die
gewaltsambsteOpe-e "M.

er seit den Namen Vurkhard und machte-n nachher
anhrerdem Bei-naiven des Urian-vornenals Abt von

«

Magr.
-M

sey Wein es darum zu thun ist, mit der Geneatogie dies-g

Hauses näher bekannt zu werden- dem ist "1’1·u(1p.Neu-

zakn Episcop. constant. zu empfehle-maus welchem auch
diese Erzählunggrößtentheilsgeschöpftist« .

»I-
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Ueber Neumond-Gesänge
Und Lieder-

«

und über die-Literatur des Kirchen-

G e sa n g e s.
.

'

«

- —

«

Gefangen
Es liessesich hier vom Verhältnisseder Religion zur

Kunst überhaupt noch etwas sagen. r) Wie die bildende

Kunst durchBegtänzung im Sichtbaren und Endlicheiy
würdig gehandhabt, Ausdruck, wenigstens Andeutung wer-

den kann des unsichtbaren Heiligen, im Raum, so in

i

Zeit durch die siiccessiv-w·irkendeMittel der Sprache»

die Kunst poetischer Rede, daßsie die Gedanken des Hei-

ligen auffaßt, firirt mit den einfachsienangenehmsten
Zeichen, und so aus dem Heiligthume des Herzens her-
aus eine Dollmetscherinn wird sin- verwandte Herzen.
Wenn schon alles Heilige, ausgesprochen, gewisser-.
maßeu entweihet zu werden scheint, und man ohne,Ueber-

-,treibung annehmen dürfte, das beresdteste, lebeiidigste

FslfsiöseGesuhlsey das am wenigsten mittheilbare

UFSprache nnd Laut und Buchstaben zu bindende, so würde
MS- Mslvs irrenes auf NichtzuiaßigkeitreligiöserPoesie
anwenden wollte-doch zu viel beweisen, also-nichtsbe-

«

weisen, Appg andern pvetischen l

Sm- Und sonachkeine PüesikxclsUS stumme der Empfin-
dung, als die achte anerkennt werde-z mgHæ . Mag auch

Zeichen-und Bildersprache, Rede nd Ausdruck-inder re-

iigidskaspoesienochsv sehr Unter M Weist-des Getru-

chen, das sie als einen Theil innererOssenbarungkwag
·

t) In spko Schönheiteine Bedingung der Kunst ist- kann
:

.- auch die Frage aufgeworfen werden: »Komm: Skhzuhezt

der Religion zu?
« Sinnliche Schönheit swykzch nicht, da

jene erhaben über alles Irdische ihr Leben und-die Wur- .

sei ihres Lebens im Heiligen W Und TM Himmlischmss

wie crn auch von einer geistigen nbersinnlichkn

gkkeixnheitfmitRecht gesprochenwerden muß;gebeten
sen in Harmonie- GleiclimaßzNubeundunac; er zei-
terkcit besteht; so kommt diese ihr alleiding zur

wahrhaft religiösesGeinüth ist eben darum auch ein sch ·

.

.1. s - -

ZätlsikqsletdthrLust und Neigungsich aufgclost-»-l)atin die

vollkommcnsie Hingegebenheitund Uebereinsiiinmung an

»das Göttliche und mit dem Göttlichen· «

Form streng nnd geschlossenost in der Erscheinung seyn
Ums- herl- wird sie immer sehn. Herde und Räuhefzm

et nur Da statt- wo zwischen einivohnendenPiincipien
noch Kampf statt findet, und es zur Scheidung noch nicht

oespmmcnspms Wir reden aber-hier allein nicht sowohl
VOU UMMJWch Religion strebenden- als bed der Reck-

in dem der Streit alles Irdischen, der
«

Was auch seine
"

sspn schon Fugekommenenk wenn auch in Dieser« da ihre "

Aufgabe einer unendlichenAntreiberung fähig ist, nicht

vollendeten Kam-tm Ein solcher religiöser schönerKa-

rarter war der KaeaetepHex taugt genug Versetzertm

Spinoza, dessenEthik eigentlich
Wie ist; M « Verspszt han Weil Es ihm nicht init der

Philosophie Um ein chktfspspspkoder leeres diaieeuschee
Spiegelgesccht zu ils-un war-

VjeschönsteSelbstbiogra- -

.
sondernum Realisirung und

.

Ausnahme der PhilosophieM sW Lehrerin-wann es. —

Religion selbst ist, enthüllenwill, bleiben, wenn unter

dem Ungesuchteii,Natiirlichen- Herzlichem das eben dar-

um auch das so viel möglichAngemesseneseyn wird, die

Farbe bleibt des Grundes, aus dem es entspringt. So

aus dein Gemüthe entquollen, wird es schonreligiöseGe-

iniither finden, mit deren Anschauungen und Erfahrungen
es zusammentrifft, die das Mangelnde werden zu ergan-

genwissenaus sich selbst-; denn was geistig gedicbtet
ist- will auch geistig gerichtet seyn und empfunden
Nur-der Geist verstehe-r den Geist: aber al-
les, was nicht aus dem.Gla«uben kommt, ist
Sünde, Entweihuiig So auch bei)der Poesie, am

meisten der heiligen-—
«

—

·

.

Trost für Viele.

Denjenigen unsrer Zeitgenossen, die, wenn sie latei-

nischschreibenmüssen,manchmal mit dem ehrlichenPris-
cian in Kollision kommen, mag zur Beruhigung dienen,

daß im zehnten Jahrhunderte, wo man dem goldenen
— Zeitalter der Römerspracheum 900 Jahre näher stand, als

jetzt, Erzbischof Andreas von Mailand folgendes La-

tein schrieb, welches Verri, im ersten Bande seiner
strorisn di Miluno, zum Besten gibck -,,senodochium islum

-.sit-·roctumet guhcrnnlum per Warimberlus humilis dia-

oomis "clo. dkdinc sancto mediohnonsis ccclcsio nopoto
«raep, et stiljus hone- meraorio aribeiåti de besann Eiebuc

W
—

J. n. Höck.

nicht schien: der Forscher der««Wahrh-eit, was er auch ir-
ren mochte , und er bat geirrt, verklärte diesedurch sein
Leben, nnd behde- seine-Schriften- wie dieses erläutern
und ergänzensich wechselseitig. Ein solcher schöner reli-

gioserKansas-ter- noch milder als S«pinoza’s-und-welcher-
wieseine Grundsätze und Individualität es waren- ist der
Kur-after Fenelons u. ga. Es liesse sieh eine Gallerie da-
von ,aiisstcllcri,wollten wir die Aushebung verfolgen. Ia
selbst einer spanthem Timoklea, sporeia u. a« möchten
wir den schonen religiösen Kararter bei-messen , wenn

schonreine unmittelbare Beziehung auf ein Außer-lich-
Nellgtdses vorhanden zu seyn scheint in den allbekannten

Aeußerungenund Handlungen. so die Geschichte von ih-
nen ermahnt-.— Religiöse Schönheit dieser-Art isi nun

allerdingsGegenstandder Darstellung der Kunst, und es
ist ihr schönsterTriumph- die Macht, die ihr zu Gebote
»stel)t,durch alle die stniilichen Mittel, derenTie sich be-
dient, wetteifern zu lass-U Mit diese-Z-übersinnlichemdie
sie ais Erscheinng auffaßt unde solche darstellt. — cveh
kenne nichts Erhabiieres- Rührendercs, akg wag ji«-,
zeichncnde Kunst in diesem Felde geleistet bat; aber auch
der redenden sind- der Vetfchiedenen Mittel ungeachtet-
deren sie sich bedienen muß- die Wege nicht verschlossen-
dqa Heilige Fu der etErscheinungeiner Hort-verwandten
Seele-- die schöneVliithe des Himmels ziiergreisem und
dem »der-en Mille-enbringen. Ich soeauche sae revi-
Künsie von materiell Verein-ten Name -

nen: Klopstvck und Raphael.
n nur zwwu new-

X
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-.7-·Korrespondenz - Nachrichten.
Rom.

(N e u e K u n st tv e r I e. ) Ein junger Künstler ans Mahlz-
Joseph Stieler, hat fürdie neueingerichtete katholische Le-

onarduskirche in Frankfurt ein oblonges Altar-bild, dessen Fi-

guren kolossale Größe haben, gemacht. Ungeachtet dies die

erste größere Arbeit des gedachten Künstlers in diesem Fathe
ist, so hat er sich doch durch dieselbe Ehre gemacht. Cis-stellt
den heil. Leonardus nor« wie er luach einer alten Le-

gende)- mit eitlem Strahlenkranz um- das Hauptspzu einem

Gefangenen, der ihn utn Hülfe angerufen, in den Kerker tritt-

ihm die Frehheit allzutündigem Auf den Wink des heiligen
Mannes löset ein Engel die Ketten des gefangenen Greises-
der mit-ausgebreiteten Händen die frohe Bolhschaft vernimmt.
Die Engelgescaltgibt dem Ganzen das wesentlichste Interesse-
uud spricht das Bot-gestellte deutlich aus« Das Bild ifl übri-

gens gut gezeichnet- und mit vieler Kraft der-Farbe ausge-
führt.

durch viel-e Schwierigkeiten hindurchringen müssen, ehe er sich die

Künstlerlauflsahm — ohne Unterstützung von außen- bis er

nach Würzburg kam, —- erdsfnen konnte. Durch die Gunst des

dortigen Fürsten gelang es ihm nach Wien gehemzu können-

von da wand-te er sich nach War-schau und Paris, Eine seiner

letzten Arbeiteanar das sitzendeLporträtder VieeKdniginn von

Mai)laiid.
«

Demoisi Nein-hard- eine deutsche Künstler-inn, die mit
viele-n Erfolg ihre Neigung zur Mahlereh in Wien und

Mtünchen zuerst ausgebildet hat, hat nach einem fünf-unnat-

lichen Aufenthalt in Rot-n auch hier die erste Probe ihres Ta-
lentes und Fleifses gegeben in einein einfalhgedachten histo-
rischen Bilde-. Es stellt in einem gothisetien Dom die jung-e
Euphr asia· vor-, welche svon ihrer Mutter in ein Kloster

geführt war, und auf die Frage der Nonnen: Was ihr das

Liebste seh? —- ein Kreuzumar1an Der kindlichreine, innige-

unschuldeoolie Blick des sich an das Kreuz schmiegenden und

hinaufseheaden kleinen Mädchens iist vortrefflich dargestellt-
Dreh Nonnen in einer angenehmen Gruppe bezeugen ihre

freudige Verwunderung-· Im nähern Grunde rniet die de-

tende Mutter der-Euphrasia.
«

Das Bild-das etwa. zFuß
Breite und-;- Fußnghe hat, ist wohl durchdacht, hat eine

kräftige Farbe, und"vi»eleHarmonie. Esmachtsbek Künstkerinn

doppelte Ehre- da sie selber die strengste Beurtheilerinu des-

selben ists
·

,

Unter den Künstlern, die Rom in dieser Zeit verlassen

haben oder verlassen werden, ist He. Hoier, einDeine- der

sich hauptsächlich, neben andern großen historischen Arbeiterl-

die anderswo genannt worden sind- mitDarstellungen aus dem

Ofslan beschäftigt hat. — Er hat sieh ein ausgezeichnete-i Ver-

dienst erworben in feinen behden lehren Bildern. Behde ha-

ben lebensgwße Figuren-, und stnd ganz dazu geeignet in die

pssmniskhe Welt zu versehen. Auf dem einen sieht man Ka th-
mov, vm Fürsten von Erim- am Meeresltfer sitz-eng Düstre
Wolken haben den Himmel bedeckt. Erst walzig im Damme-,
rungeltcht das Meer feer Wegen« Zu dem Krieger kommt

Sulmallg seine Geliebte, erschrocken über das Unglück- dro-

hende Wetter. Ihr urs , als habe sie Fiii ga lö« Schild —-

das Zeichen zur Schlacht gehöri. Sie bitter- K a then o r solle
Frieden machen mit Fing a l«

»

N

Noch getan-gener ist das Gegenstückzudiesem Bilde: Kath-
mor ist zu seinem Herrn gegangen, und hat Sulmall—a-
den Auftrag gegeben, in der Höhle des alten BAVMI Kk VIMAI
auf ihn zu warten. s- Zivischen Nebeln hindurch streift ein

Sonnenstrahl in M Höhle aus den weißgelocktenAlten-. Seine

Harfe schweigt. Ernst blickt er gegen die Luft, Sulmall a-

-lungenen Originale zum-lehnt-

Auf eine nicht gewöhnlicheWeise hat Hv. Stieler steh «"

’

alles Dichter.
,

-

bnrt des Kdnigesnon Rom gibt es eine solche -Menge - daß
,

es schwer sehn würde sie alle aufzuzählen.

-

sie an ihren Ufern in Paris·gesehenUnd gehört hat.
- diese glücklicheDichtung gelingt es dem Verfasser- in lebde

eineliebliche- unschuldsvolle- daheh charakteristische Gestalt-
snzt im Halbschatten vor ihm, und sieht ihn mit forschendem
Auge an. Das Gedicht sagt: »Sie sah den Geist n"och·nicht-
den schon der Alte sah.« Nun wendet malt den aufmerksa-
men Itzt-iet-gegen den Himmeh und sieht indem- ivas man
blos sur«Woll7enund Nebel hielt —- den gigantesten Umriß-
des vornhersehwebenden Geistes. Ea ist unmöglich-—zugleich
mehr Täuschungund Wahrheit, mehr Bestimmtheit und Un-
bestimmtheit so berechnet zu vereinigen. als in diesem bedeu-
tungsrollen

«

Himmel. Zeichnung- Charakter der Figuren-
Spiel des Lichts und des Heildunrets- Harmonie und Kraft

- der- Farbe vereinigen steh- dieses Bild zu einem vorzüglich ge-
s«

Paris- 27 Juni-

«"’DerPia-König von Italien wird vermuthlieh noch«einige
Zelt in Frankreich bleiben- und die Kaiserinn Jofephiklke
weiche- sich seit mehreren Monaten zu Malmaison aushielt - nach
ihrem SchlkßRavarre begleiten.

Den nachiien Monat find einige Feste in Verfaillesi »der
Hof secbe soll bald Nach Compiegne sich begeben. «Nachfien"

Sonntag den 30- ist »große»Revüe in den Telilleriem und
Vorstellung der Väter des Concuinms.

Literafrischc Neuigkeiten gibt es hier sehr wenige-, seit ei-
nem Monat ist behnahe link e i U Melkwürdigee Were erschienen-.
Latr e telle liefert ehesiens den sten- BMcsetner Geschichte
von Frankreich im isten Jahrhundert. Diesem soll noch ein«

,

sechster und letzter Band folgen.
Zwei) neue Bücher verdienen auch in Deutschland recht be-

« kallut zu werden- das eine ist ein ansnuaire de Pinduskkie

spat-ersiehwo alle neue Entdeckungen und Vervollkommnungen
im Gebiete der Künste und- Hanf-werde enthalten sind- und für

Hletzteremahrhakkunentbehrlich ist; ,da-o andre ist la clef du

, EIN-H, ebne Garantle von goo Aus-« nach Ordnung Ihrer
Schlusse-l- wornachallesin Frankreich-bekannten nnd noch be-
kannt zu machenden Lieder gesungen- werden können.

Auf den Theatern ist seit einiger Zeit nichts Merkwürdi-
ges erschienen- ausgenommen iui Bandevllle, wo gewöhnlich
alle Nkonspatzwey neue-Stücke gegeben- manche-. derselben aber«
bald vergessen werden und liegen bleiben-« Dagegen ist nun

Der Oden und-sonstigen Gediehte über die Se-

. .. .

Die Meisten ind
Französisch; die übrigen Lateinisch und Italienisch. Anaxa-

. chen ist aber nur der gute Wille zu loben; sie sind matt, und

verrathen keingroßes Erfindungegenie. Unter den lateinische-n
Gedichten zeichnet sich das vom Hen. Sau . idem-S- «W«chek’

.

AM gesetzgebenden Korps angestelltist.- Der splan desselben ist
ungleich besser- are in den anderm »Der Besfassersagtdarin
voraus- daß der Gott des Ozeans eine allgemeine Versamm-
lung der Flußgdtter undthphen hielt- IU Welcher ein fedev
die Merkwürdigeeiten des-,Laadee-erzckblt- M cs durchirrt-
Oie Nymphe der Seine zieht ver Allen andern die allgemeine
Aufmerksamkeit an sich durch die Erzählung der Wunder- di;Dur

Versen-, die einen mit dem Alten vertrautenDiehter verrathen-
manchess-fch"dneGemählbe Aufzustsllenhund auiv em- sinnreiche
Art die Geburt des Königes von Rom herbei-zuführen-

Unsre große Oper hat uns mit ein« alten und einer neuen

Neutgeeit beschenkt. Erste-e ist Glases Oper- Art-alve-
wieder altf die Bühne gebracht; lentere SEND US neues Bal-
let: Der Raub der S.ahinerinnen- wo man alles
recht schön, und die Kleidung ver rohen Geidrtlsea des Ro-

- Will-i W etwas zu schonsindttl


